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1ICLIEC Ma{isstäbhe gesetzt hat Dem PODU- gart: Kohlhammer 2014, 164 5., ISBN U /S-
lären Buch der Soziologen un: Politologen 5-1702-26553-1
elier Kammerer, Fkkehart Krippendorf un:
Wolf-Dieter Narr folgend (Franz VOohrHn ASSIS1 7Zum Gedenkjahr des Frsten Weltkrieges
Zeitgenosse für PINE andere Politik, Düsseldorf bringt der emertntıtıjerte protestantische (sle-

sieht der ULOr den Ordensgründer ın {Ssener Kirchenhistoriker artın Greschat @1-
der Zeit „der ersten frisch gepräagten Duka- 11C11 knappen Überblick über die kirchenge-
ten, F10T1nN1 unı Goldscudi” aufwachsen 60) schichtliche Omponente dieser „Urkata-
TSIE Dukaten wurden jedoch lange nach strophe des Jahrhunderts” In Anleh-
„der zweıten Hälfte des 12. Jahrhunderts” HNU1NS dieses bekannte Diktum des amer1-
12854 ın Venedig gepräagt, die tlorentinische kanischen Historikers George Kennan
Goldmünze Florin kam 1250 auf un: die bezeichnet Greschat den Frsten Weltkrieg
Scudi d’Oro YST —1 1m Um -

ischen Christentums ın allen selnen Konfes-
als „umfassende Katastrophe des europä-

auf. uch biografische Angaben Franzıs-
kus sind unpräzIise. Der Junge Kaufmann SsSionen‘ S 151) un: interessjiert sich des-
hie{1ßs nicht Bernadone, sondern wird nach halb neben der Stellung der einzelnen KOnNn-
selinem altler un: Cirolsvater benannt, prä- fessionen 1m und 7zu. rıeg VT allem für
15© Isop FTancesco Cl Pletro Cl Bernardone die Konsequenzen, die der TSTIEe Weltkrieg
(mit des Bernhardus: 60) für das Christentum weltweit hatte, Iso

F1ıne letzte Korrekturlektüre haätte uch uch ın den Kolonien ın Afrika un: AÄAsıen.
1ne Anzahl V  - Tippfehlern beseitigt: Thu- Dabei stellt Greschat dar, wWwIE der Weltkrieg
nnıgl1a 45) Partikularstuten 68) unı 'artlı- die Abkehr V  - Europa uch 1m Hinblick
kularstauten 69) „über provinzielle /Zusam- auf die Kirchen förderte und indigene HOor-
menarbeit“ (statt überprovinztell: 79), Ap- 11111 des Christentums hervorbrachte.
schnitt 83) Lebensstandart un: Nı- Dabei verfolgt Greschat elinen kulturge-
kolaus neben Niklaus Kuster Layout- schichtlichen Ansatz, indem ihm ın erster
technisch wirken viele Schemata WwIE L.ınıe Wahrnehmungs- un: eutungs-
Powerpoint-Folien (farbig, schwarz-wei18 SC- mMustier geht sicher der gee1gnete Zugang
druckt) un: mMussten für 1nNe Buchpublika- e1nem Thema, das siıch miıt Instıtutionen
1107n grafisch optimıert werden. beschäftigt, deren Aufgabe die Produktion
e Dssertation bietet für Historikerinnen Va  - ınn un: Bedeutung ist Ausdrücklich

un: Kirchengeschichtler über die politologi- behandelt Greschat alle christlichen Konfes-
schen Analysen e1nes komplexen FUuS10NSpTO- S1ONeN. Bemerkbar ist jedoch eın quantitat1-
6855065 hinaus wertvolle UÜberblicke über die Ves UÜberwiegen der protestantischen Konfes-
Prasenz der Franziskaner ın Deutschland sce1t S1ONen ın der Darstellung entsprechend der
ihrer ersten Ansiedlung 1m Herbst 12021 [ )as Profession des AÄAutors
2. Kapitel zeichnet elinen „‚Abriss ZUTr Fnt- /7u SE1Ner UÜberblicksdarstellung sieht siıch
wicklung der l1er deutschen Franziskaner- Greschat berechtigt, da die bisherige Erfor-
provinzen‘ (33-51) miıt e1nem Stammbaum schung der christlichen Religion 1m Frsten
aller Verzweigungen unı Zusammenschlüsse Weltkrieg nıicht befriedigend se1. Vor allem
V  - 1-Je e1nem Z eitstrahl Z Miıt- die Tatsache, dass der rıeg ıne „Fülle un:
telalter ZUTr frühen Neuzeıt un: ZUTr Zeit sce1t Vielfalt ursprünglichen relig1ösen Verlan-
der Säkularisation SOWIE arten, welche die gens’ S 12) freisetzte, das weder die atur-
wechselnden Provinzgebilde auf dem Gebiet wissenschaften noch die Ersatzreligion des
der heutigen Bundesrepublik verzeichnen. Nationalismus befriedigen konnten, ber
Aufschlussreich ist uch die kurze Geschichte uch nicht die Kirchen, weshalb volksreligi-
des Geldgebrauchs 1m Franziskanerorden: Ose un: abergläubische Praktiken blühten,
V Verbot der Ordensregel über die F1N- E1 V  - der Forschung noch kaum beachtet
richtung des Prokuratorenamtes bis ZUTr worden, W Greschat recht beklagt. I3E
dernen Finanzverwaltung der Brüder (182- zentrale Tage, welche die Kirchen als NST1I-
209) Von der FEachstelle Franziskanische HFOr- tutionen ZUTr Produktion V  - ınn un: Be-
schung ın Munster veröffentlicht, do-

weıt die offiziellen kirchlichen Verlautbarun-
deutung betrifft, ist für ih: deshalb, 1InwIe-

kumentiert unı analysiert die Issertation
als Band 52 ın der Reihe Franziskanische HOr- SCII die Menschen der TON) überhaupt
schungen eın InnOvatıves Beispiel zeıtgenÖSss1- erreichten. [ ese Lücke ın der Forschung
scher Ordensgeschichte. kann un: 11 Greschat ber nicht schliefßen,

Luzern Niklaus Kaurster vielmehr macht die Fx1stenz dieser Lücke
schmerzlich bemerkbar.

Greschats handbuchartige Überblicksdar-
Martın Greschat, er STFE Weltkrieg und die stellung ist nicht nach Themen, sondern nach

Christenheit. F1n CGlobaler UÜberblick, utt- Ländern gegliedert. ] es führt Redundan-
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2009) neue Maßstäbe gesetzt hat. Dem popu-
lären Buch der Soziologen und Politologen
Peter Kammerer, Ekkehart Krippendorf und
Wolf-Dieter Narr folgend (Franz von Assisi –
Zeitgenosse für eine andere Politik, Düsseldorf
2008), sieht der Autor den Ordensgründer in
der Zeit „der ersten frisch geprägten Duka-
ten, Fiorini und Goldscudi“ aufwachsen (60).
Erste Dukaten wurden jedoch lange nach
„der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts“
1284 in Venedig geprägt, die florentinische
Goldmünze Florin kam 1252 auf und die
Scudi d’Oro waren erst 1350–1866 im Um-
lauf. Auch biografische Angaben zu Franzis-
kus sind unpräzise. Der junge Kaufmann
hieß nicht Bernadone, sondern wird nach
seinem Vater und Großvater benannt, prä-
zise also Francesco di Pietro di Bernardone
(mit r des Bernhardus: 60).

Eine letzte Korrekturlektüre hätte auch
eine Anzahl von Tippfehlern beseitigt: Thu-
rinigia (45), Partikularstuten (68) und Parti-
kularstauten (69), „über provinzielle Zusam-
menarbeit“ (statt überprovinziell: 79), Ap-
schnitt 4 (83), Lebensstandart (103) und Ni-
kolaus neben Niklaus Kuster (222). Layout-
technisch wirken viele Schemata wie
Powerpoint-Folien (farbig, schwarz-weiß ge-
druckt) und müssten für eine Buchpublika-
tion grafisch optimiert werden.

Die Dissertation bietet für Historikerinnen
und Kirchengeschichtler über die politologi-
schen Analysen eines komplexen Fusionspro-
zesses hinaus wertvolle Überblicke über die
Präsenz der Franziskaner in Deutschland seit
ihrer ersten Ansiedlung im Herbst 1221. Das
2. Kapitel zeichnet einen „Abriss zur Ent-
wicklung der vier deutschen Franziskaner-
provinzen“ (33–51) mit einem Stammbaum
aller Verzweigungen und Zusammenschlüsse
von 1221–2010, je einem Zeitstrahl zum Mit-
telalter , zur frühen Neuzeit und zur Zeit seit
der Säkularisation sowie Karten, welche die
wechselnden Provinzgebilde auf dem Gebiet
der heutigen Bundesrepublik verzeichnen.
Aufschlussreich ist auch die kurze Geschichte
des Geldgebrauchs im Franziskanerorden:
vom Verbot der Ordensregel über die Ein-
richtung des Prokuratorenamtes bis zur mo-
dernen Finanzverwaltung der Brüder (182–
209). Von der Fachstelle Franziskanische For-
schung (FFF) in Münster veröffentlicht, do-
kumentiert und analysiert die Dissertation
als Band 53 in der Reihe Franziskanische For-
schungen ein innovatives Beispiel zeitgenössi-
scher Ordensgeschichte.

Luzern Niklaus Kuster

Martin Greschat, Der Erste Weltkrieg und die
Christenheit. Ein Globaler Überblick, Stutt-

gart: Kohlhammer 2014, 164 S., ISBN 978-
3-1702-2653-1.

Zum Gedenkjahr des Ersten Weltkrieges
bringt der emeritierte protestantische Gie-
ßener Kirchenhistoriker Martin Greschat ei-
nen knappen Überblick über die kirchenge-
schichtliche Komponente dieser „Urkata-
strophe des 20. Jahrhunderts“. In Anleh-
nung an dieses bekannte Diktum des ameri-
kanischen Historikers George F. Kennan
bezeichnet Greschat den Ersten Weltkrieg
als „umfassende Katastrophe des europä-
ischen Christentums in allen seinen Konfes-
sionen“ (S. 151) und interessiert sich des-
halb neben der Stellung der einzelnen Kon-
fessionen im und zum Krieg vor allem für
die Konsequenzen, die der Erste Weltkrieg
für das Christentum weltweit hatte, d. h. also
auch in den Kolonien in Afrika und Asien.
Dabei stellt Greschat dar, wie der Weltkrieg
die Abkehr von Europa auch im Hinblick
auf die Kirchen förderte und indigene For-
men des Christentums hervorbrachte.

Dabei verfolgt Greschat einen kulturge-
schichtlichen Ansatz, indem es ihm in erster
Linie um Wahrnehmungs- und Deutungs-
muster geht – sicher der geeignete Zugang
zu einem Thema, das sich mit Institutionen
beschäftigt, deren Aufgabe die Produktion
von Sinn und Bedeutung ist. Ausdrücklich
behandelt Greschat alle christlichen Konfes-
sionen. Bemerkbar ist jedoch ein quantitati-
ves Überwiegen der protestantischen Konfes-
sionen in der Darstellung entsprechend der
Profession des Autors.

Zu seiner Überblicksdarstellung sieht sich
Greschat berechtigt, da die bisherige Erfor-
schung der christlichen Religion im Ersten
Weltkrieg nicht befriedigend sei. Vor allem
die Tatsache, dass der Krieg eine „Fülle und
Vielfalt ursprünglichen religiösen Verlan-
gens“ (S. 12) freisetzte, das weder die Natur-
wissenschaften noch die Ersatzreligion des
Nationalismus befriedigen konnten, aber
auch nicht die Kirchen, weshalb volksreligi-
öse und abergläubische Praktiken blühten,
sei von der Forschung noch kaum beachtet
worden, was Greschat zu recht beklagt. Die
zentrale Frage, welche die Kirchen als Insti-
tutionen zur Produktion von Sinn und Be-
deutung betrifft, ist für ihn deshalb, inwie-
weit die offiziellen kirchlichen Verlautbarun-
gen die Menschen an der Front überhaupt
erreichten. Diese Lücke in der Forschung
kann und will Greschat aber nicht schließen,
vielmehr macht er die Existenz dieser Lücke
schmerzlich bemerkbar.

Greschats handbuchartige Überblicksdar-
stellung ist nicht nach Themen, sondern nach
Ländern gegliedert. Dies führt zu Redundan-
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Ze11 un: lässt die Unterschiede zwischen den vemberrevolution, die 111A111 vorher schon
Konfessionen verwischen, W aut Greschat kommen sah, doch zunächst her PIasilld-
allerdings daran liegt, dass die Deutungsmus- tisch unı sachlich AL  S F1ne Sonderrolle

nahm hier Nuntius Pacelli ein: Er vermiedter über Natıonen un: Konfessionen hinweg
äahnlich un: über die Zeit hinweg stabhijl SC WE grundsätzlich Kontakte ZUTr Reglerung F1S-
SC  — sel]en. Dabe:i Wal den Konfessionen nicht 11CT7. uch bei den Vertretern der taaten
1I1UT ihre Bereitschaft ZUTr Instrumentalisierung wich die anfängliche Zurückhaltung diesem
für den rıeg geme1ın „selten ihren gegenüber ber bald Offener Abneigung: F1S-
Willen, halb freiwillig zume1st, halb gedrängt 11CT 61 angeblich eın galizischer Jude un:
doch ın aller Regel dann Iautstark applaudie- volksfremd. Gesteigert wurden diese Stereo-
rend” S 48) geme1insam uch die nach- type durch regelrechte „infame Behauptun-
Iassende Bindekraft ihrer Aussagen, da ih- gen über iıh durch Pacelli S 44); überall
11611 nicht gelang, Wirkung die (Jrau- scheint die Realitätswahrnehmung durch
samkeiten des Krlıeges entfalten. Sicher, die stark negatıve Projektionen Verzerr SC WESCH
Koalition zwischen Christentum un: Natıona- se1n, Sgahız besonders natürlich während
lismus „feierte regelrechte Triumphe‘ S 11), der beiden kurzzeitigen Räterepubliken 1m
un: ANaAT überall, ber WwIE CGreschats einfüh- April 1919 er Berichte Pacellis reprodu-
lige un: kompetente Darstellung der rUuSS1- zierten hier „antisemitische Stereotype418  Literarische Berichte und Anzeigen  zen und lässt die Unterschiede zwischen den  vemberrevolution, die man vorher schon  Konfessionen verwischen, was laut Greschat  kommen sah, doch zunächst eher pragma-  allerdings daran liegt, dass die Deutungsmus-  tisch und sachlich aus.  Eine Sonderrolle  nahm hier Nuntius Pacelli ein: Er vermied  ter über Nationen und Konfessionen hinweg  ähnlich und über die Zeit hinweg stabil gewe-  grundsätzlich Kontakte zur Regierung Eis-  sen seien. Dabei war den Konfessionen nicht  ner. Auch bei den Vertretern der Staaten  nur ihre Bereitschaft zur Instrumentalisierung  wich die anfängliche Zurückhaltung diesem  für den Krieg gemein - „selten gegen ihren  gegenüber aber bald offener Abneigung: Eis-  Willen, halb freiwillig zumeist, halb gedrängt —  ner sei angeblich ein galizischer Jude und  doch in aller Regel dann lautstark applaudie-  volksfremd. Gesteigert wurden diese Stereo-  rend“ (S. 48) -, gemeinsam war auch die nach-  type durch regelrechte „infame Behauptun-  lassende Bindekraft ihrer Aussagen, da es ih-  gen“ über ihn durch Pacelli (S. 44); überall  nen nicht gelang, Wirkung gegen die Grau-  scheint die Realitätswahrnehmung durch  samkeiten des Krieges zu entfalten. Sicher, die  stark negative Projektionen verzerrt gewesen  Koalition zwischen Christentum und Nationa-  zu sein, ganz besonders natürlich während  lismus „feierte regelrechte Triumphe“ (S. 11),  der beiden kurzzeitigen Räterepubliken im  und zwar überall, aber wie Greschats feinfüh-  April 1919. Der Berichte Pacellis reprodu-  lige und kompetente Darstellung der russi-  zierten hier „antisemitische Stereotype ... in  schen Orthodoxie zeigt, gab es doch markante  einer unvergleichlichen Schärfe“ (S. 55). An-  Unterschiede in der Stellung der einzelnen  tonia Leugers analysiert die Deutung der Er-  Konfessionen im und zum Krieg.  eignisse 1918/19 im Tagebuch Erzbischof  Regensburg  Johann Kirchinger  Faulhabers, für den die Nacht auf den 8. No-  vember 1918 die „schrecklichste“ seines Le-  bens gewesen ist. Die Narren jubeln, eine  Antonia Leugers (Hg.), Zwischen Revolutions-  ganze Gesellschaft sei „meineidig“ gewor-  schock  und Schulddebatte.  Münchner  den, Faulhaber ging daran, die Personalak-  Katholizismus  und Protestantismus  ım  ten seiner Priester zu purgieren. Bedro-  20. Jahrhundert (=theologie.geschichte Bei-  hungsängste und Vorurteile ließen ihn glau-  heft 7), Saarbrücken (universaar) 2013, kt.,  ben, Eisner mache sich nunmehr daran,  313 S., ISBN 978-3-86223-059-4.  nach dem Thron nun die Altäre zu stürzen;  auf reale Tatsachen konnten sich diese Aver-  Der Sammelband vereinigt Beiträge zum  sionen nicht stützen. Der BVP-Wahlkampf  Münchener Katholizismus und Protestantis-  schürte dann Anfang 1919 ähnliche Ängste,  mus, die den Zeitraum von den revolutionä-  um die Bevölkerung zu mobilisieren. Rupert  ren Ereignissen 1918/19 bis zur Aufarbeitung  Mayer fragte damals an, ob Bauernbündlern  und Erinnerungsgeschichte der Rolle im III.  und MSPD-Wählern die Lossprechung bei  Reich nach 1945 umfassen. München war ja  der Beichte verweigert werden solle. Bei der  nicht nur Schauplatz der Revolution in Bay-  Ermordung Eisners lehnte Faulhaber eine  ern und deren Niederschlagung 1918/19,  Stellungnahme ebenso ab wie die herkömm-  sondern auch Sitz der Nuntiatur bis 1934; es  liche Trauerbeflaggung und das Trauerge-  bot als Sammelbecken rechter Bewegungen  läut. Dessen Mörder Graf Arco verklärte er  sich die NSDAP in ihrer Frühzeit formierte.  und Gruppen auch jenes Milieu, aus dem  später gegenüber der amerikanischen Mili-  tärregierung als volksverbundenen radikalen  Der dortige Mehrheitskatholizismus hat Mi-  Nazi-Gegner (S. 88). Die Verbrechen der Re-  lieustrukturen vergleichsweise spät oder un-  volutionäre wurden für Faulhaber überbe-  vollständig ausgebildet.  tont, die der Konterrevolutionäre, die wohl  Nach einem Einleitungskapitel der He-  deutlich mehr Blut vergossen haben, hinge-  rausgeberin, das die Spezifika der konfessio-  gen heruntergespielt und im Interesse der  nellen Münchener Situation skizziert, unter-  Wiederherstellung der „Ordnung“ verharm-  sucht Angela Hermann erstmals verglei-  lost (S. 106-114). Pfarrhäuser und Klöster  chend, wie sich die revolutionären Ereig-  dienten den Konterrevolutionären als Muni-  nisse 1918/19 in den Gesandtschaftsberich-  tionslager mit seiner Billigung. Immer wie-  ten der  Vertreter  auswärtiger  Mächte  der findet sich in den Tagebüchern Faulha-  spiegeln. In München unterhielten außer  bers  ein  penetranter  Antisemitismus  dem HIl. Stuhl auch Preußen, Österreich-Un-  (S. 89 f., 93-99 u.6.), wobei aber auch der in-  garn, Baden, Württemberg und Sachsen dip-  zwischen seliggesprochene Rupert Mayer  lomatische Vertretungen. Obwohl die Ge-  meinte, die rote Fahne gehöre an die Syna-  sandten meist einen aristokratischen Hinter-  goge. Die Lektüre dieser auch später immer  grund hatten und von der ganzen Formung  wiederkehrenden Äußerungen des Kardinals  dem alten Regierungssystem verhaftet wa-  ist bedrückend. Gewiss war Faulhaber im  ren, fiel die Berichterstattung über die No-  November 1923 auf Bitten Stresemanns für  ZKG 126. Band 2015-2ın
schen Orthodoxie zeıigt, gab doch markante e1ner unvergleichlichen chärfe  ‚C6 S 55) An-
Unterschiede ın der Stellung der einzelnen FfON1A Leugers analysiert die Deutung der FT-
Konfessionen 1 un:Z rıeg. e1gn1sse 918/19 1m Tagebuch Erzbischof

Regensburg Johann Kirchinger Faulhabers, für den die Nacht auf den No-
vember LOLS die „schrecklichste” SE1NES Le-
€enNs SC WESCIH 1st. I3E Narren jubeln, ıne
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Jahrhundert (=theologie.geschichte Be1- hungsängste und Vorurteile lielßen iıh glau-
heft Saarbrücken (universaar) 20135, kt., en, F1isner mache sich nunmehr daran,
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auf reale Tatsachen konnten sich diese ÄAver-
Der Sammelband vereinigt eıträge 7zu. S1O0Nen nıicht tutzen er BV P-Wahlkampf

Münchener Katholizismus un: Protestantıs- schürte dann Anfang LO919 äahnliche Ängsfe,
I11US, die den Zeitraum V  - den revolutionä- die Bevölkerung mobilisieren. Rupert
1611 Ereignissen bis ZUTr Aufarbeitung ayer fragte damals ob Bauernbündlern
un: Erinnerungsgeschichte der Rolle 1m 111 und MSPD-Wählern die Lossprechung bei
Reich nach 1945 umfassen. München Wal Ja der Beichte verweigert werden solle Be]l der
nıicht 11UT Schauplatz der Revolution ın Bay- Ermordung F1IsSners lehnte Faulhaber ıne
C111 un: deren Niederschlagung 918/19, Stellungnahme ebenso a b wWwIE die herkömm-
sondern uch S1tz der Nuntjatur bis 1934; liche Trauerbeflaggung und das Irauerge-
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tärregierung als volksverbundenen radikalen
er dortige Mehrheitskatholizismus hat MI1- Nazlı-Gegner S 88) I3E Verbrechen der Re-
lieustrukturen vergleichsweise späat der volutionäre wurden für Faulhaber überbe-
vollständig ausgebildet. LONLT, die der Konterrevolutionäre, die ohl

ach eiınem Einleitungskapitel der He- deutlich mehr Blut VEISOSSCH haben, hinge-
rausgeberin, das die Spezifika der konfessig- SCH heruntergespielt un: 1m Interesse der
nellen Münchener Situation skizziert, unier- Wiederherstellung der „Ordnung” verharm-
sucht Angela PYTMAHNN erstmals verglei- ost S 106-114). Pfarrhäuser und Klöster
chend, WwIE siıch die revolutionären re1lg- dienten den Konterrevolutionären als Muni1-
Nn1ısse 9185/19 ın den Gesandtschaftsberich- tionslager miıt selner Billigung. Immer WIe-
ten der Vertreter auswärtiger Mächte der findet sich ın den Tagebüchern Faulha-
spiegeln. In München unterhielten au lser ers eın enetranter Antısemi1iti1smus
dem HI Stuhl uch Preufßen, Osterreich-Un- S f., 03—90 u.Öö.), wobei ber uch der 1N-
Salll, Baden, Württemberg und Sachsen dip- zwischen seliggesprochene Rupert ayer
lomatische Vertretungen. Obwohl die (Je- meınte, die rote Fahne gehöre die 5Syna-
sandten me1st eınen arıstokratischen Hınter- SUOSC. I3E Lektüre dieser uch späater Immer
grund hatten unı V  - der Sgahzen Formung wiederkehrenden Aufßerungen des Kardinals
dem alten Reglerungssystem verhaftet ist bedrückend. (Jewlss Wal Faulhaber 1m
ICI1, fiel die Berichterstattung über die No- November 1925 auf Bıtten Stresemanns für

AKE- 126. Band - 7
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zen und lässt die Unterschiede zwischen den
Konfessionen verwischen, was laut Greschat
allerdings daran liegt, dass die Deutungsmus-
ter über Nationen und Konfessionen hinweg
ähnlich und über die Zeit hinweg stabil gewe-
sen seien. Dabei war den Konfessionen nicht
nur ihre Bereitschaft zur Instrumentalisierung
für den Krieg gemein – „selten gegen ihren
Willen, halb freiwillig zumeist, halb gedrängt –
doch in aller Regel dann lautstark applaudie-
rend“ (S. 48) –, gemeinsamwar auch die nach-
lassende Bindekraft ihrer Aussagen, da es ih-
nen nicht gelang, Wirkung gegen die Grau-
samkeiten des Krieges zu entfalten. Sicher, die
Koalition zwischen ChristentumundNationa-
lismus „feierte regelrechte Triumphe“ (S. 11),
und zwar überall, aber wie Greschats feinfüh-
lige und kompetente Darstellung der russi-
schen Orthodoxie zeigt, gab es doch markante
Unterschiede in der Stellung der einzelnen
Konfessionen im und zum Krieg.

Regensburg Johann Kirchinger

Antonia Leugers (Hg.), Zwischen Revolutions-
schock und Schulddebatte. Münchner
Katholizismus und Protestantismus im
20. Jahrhundert (=theologie.geschichte Bei-
heft 7), Saarbrücken (universaar) 2013, kt.,
313 S., ISBN 978-3-86223-059-4.

Der Sammelband vereinigt Beiträge zum
Münchener Katholizismus und Protestantis-
mus, die den Zeitraum von den revolutionä-
ren Ereignissen 1918/19 bis zur Aufarbeitung
und Erinnerungsgeschichte der Rolle im III.
Reich nach 1945 umfassen. München war ja
nicht nur Schauplatz der Revolution in Bay-
ern und deren Niederschlagung 1918/19,
sondern auch Sitz der Nuntiatur bis 1934; es
bot als Sammelbecken rechter Bewegungen
und Gruppen auch jenes Milieu, aus dem
sich die NSDAP in ihrer Frühzeit formierte.
Der dortige Mehrheitskatholizismus hat Mi-
lieustrukturen vergleichsweise spät oder un-
vollständig ausgebildet.

Nach einem Einleitungskapitel der He-
rausgeberin, das die Spezifika der konfessio-
nellen Münchener Situation skizziert, unter-
sucht Angela Hermann erstmals verglei-
chend, wie sich die revolutionären Ereig-
nisse 1918/19 in den Gesandtschaftsberich-
ten der Vertreter auswärtiger Mächte
spiegeln. In München unterhielten außer
dem Hl. Stuhl auch Preußen, Österreich-Un-
garn, Baden, Württemberg und Sachsen dip-
lomatische Vertretungen. Obwohl die Ge-
sandten meist einen aristokratischen Hinter-
grund hatten und von der ganzen Formung
dem alten Regierungssystem verhaftet wa-
ren, fiel die Berichterstattung über die No-
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vemberrevolution, die man vorher schon
kommen sah, doch zunächst eher pragma-
tisch und sachlich aus. Eine Sonderrolle
nahm hier Nuntius Pacelli ein: Er vermied
grundsätzlich Kontakte zur Regierung Eis-
ner. Auch bei den Vertretern der Staaten
wich die anfängliche Zurückhaltung diesem
gegenüber aber bald offener Abneigung: Eis-
ner sei angeblich ein galizischer Jude und
volksfremd. Gesteigert wurden diese Stereo-
type durch regelrechte „infame Behauptun-
gen“ über ihn durch Pacelli (S. 44); überall
scheint die Realitätswahrnehmung durch
stark negative Projektionen verzerrt gewesen
zu sein, ganz besonders natürlich während
der beiden kurzzeitigen Räterepubliken im
April 1919. Der Berichte Pacellis reprodu-
zierten hier „antisemitische Stereotype … in
einer unvergleichlichen Schärfe“ (S. 55). An-
tonia Leugers analysiert die Deutung der Er-
eignisse 1918/19 im Tagebuch Erzbischof
Faulhabers, für den die Nacht auf den 8. No-
vember 1918 die „schrecklichste“ seines Le-
bens gewesen ist. Die Narren jubeln, eine
ganze Gesellschaft sei „meineidig“ gewor-
den, Faulhaber ging daran, die Personalak-
ten seiner Priester zu purgieren. Bedro-
hungsängste und Vorurteile ließen ihn glau-
ben, Eisner mache sich nunmehr daran,
nach dem Thron nun die Altäre zu stürzen;
auf reale Tatsachen konnten sich diese Aver-
sionen nicht stützen. Der BVP-Wahlkampf
schürte dann Anfang 1919 ähnliche Ängste,
um die Bevölkerung zu mobilisieren. Rupert
Mayer fragte damals an, ob Bauernbündlern
und MSPD-Wählern die Lossprechung bei
der Beichte verweigert werden solle. Bei der
Ermordung Eisners lehnte Faulhaber eine
Stellungnahme ebenso ab wie die herkömm-
liche Trauerbeflaggung und das Trauerge-
läut. Dessen Mörder Graf Arco verklärte er
später gegenüber der amerikanischen Mili-
tärregierung als volksverbundenen radikalen
Nazi-Gegner (S. 88). Die Verbrechen der Re-
volutionäre wurden für Faulhaber überbe-
tont, die der Konterrevolutionäre, die wohl
deutlich mehr Blut vergossen haben, hinge-
gen heruntergespielt und im Interesse der
Wiederherstellung der „Ordnung“ verharm-
lost (S. 106–114). Pfarrhäuser und Klöster
dienten den Konterrevolutionären als Muni-
tionslager mit seiner Billigung. Immer wie-
der findet sich in den Tagebüchern Faulha-
bers ein penetranter Antisemitismus
(S. 89 f., 93–99 u.ö.), wobei aber auch der in-
zwischen seliggesprochene Rupert Mayer
meinte, die rote Fahne gehöre an die Syna-
goge. Die Lektüre dieser auch später immer
wiederkehrenden Äußerungen des Kardinals
ist bedrückend. Gewiss war Faulhaber im
November 1923 auf Bitten Stresemanns für


